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Die Herren Ortsoorsteher wollen sofort hieher an-
ẑ gen, ob und zutreffendenfalls wieviel Säcke des K. Pro»
oianiamt in ihrer Gemeinde lagern.

Den 28. Jan . 1916. Kommerell.

Regelung des Verbrauchs »o« Mehl «ud Brot.
I. Zufolge der Beifügung des K. Ministeriums des

Innern über die Regelung des Verbrauchs von Mehl und
Brot durch die Bersorgung«b?rech1igien vom 15. Jan . d. I.
(S 'aalsanz 12) wird oie oberamtlichr Anordnung vom 27.
Srpt. v. I . (Gesellschafter Nr. 227) wie folgt abgeändert:

1) Ziff. 1 Abs. 1 lsutet:
Jeder Berfmgungsbercchiigte. d. h. jede zur Z'vilbe-

völkerursg gehörige Person mit Ausnahme der Selbstver¬
sorger(vgl. Z. 1 der oberamklichen Anordnung vom 3.
Sept. 19!5 über die Regil.mg deL Verbrauchs der Selbst-
versmger. Gesell sch, Nr. 205) ist bisAus Weiteres nach Maß¬
gabe der folgend!» Btstimmungen zum Bezug von I7S
Gramm Mehl täglich, oder der entsprechenden Menge
Brot berechtigt. Zulagen können nach Maßgabe der Zisf. v
gewährt werden.

2) Ziffer5 tautet:
5. a) Eine Mehl- und Brotkarte enthält 8 abtrenn¬

bare Marken, und zrvar Marken, die zum Bezug von je
75 Gramm(Weizen-)Brotmehl oder 100 Tramm Kleinbrot
berechtigen und 3 Marken zum Bezug von je 750 Gramm
Brotmehl oder 1100 Gramm Hausdrot. In den Monaten
mit 31 Tagen erhallen die für die zweite Hälfte des Mo¬
nats auszuZkbenden Mehl- und Brotkarten wertere3 Marken
zum Bezug von je 75 Gramm Bwrmchl oder 100 Gramm
Küeinbrot.

Für 10 aus je 75 Gramm Mehl oder 100  Gramm
Kteinbroi lautende Marken kann auch ein Hausbrot von
1100  Gramm bezogen werden.

d) Auf Grund eines ärztliches Zeugnisses wird sör ein¬
zelne Personen an Stelle einer Mehl- und Brotkarte eine
Karte mit 35 Marken ausgegeben, von denen 35 Marken
zum Bezug von je 75 Gramm (Weizen-)Brotmehl oder
100  Gramm Kleinbrot berechtigen.

3) In Ziffer 6 Abs. 2 Satz 1 werden dis Worte:
„(also insgesamt 250 Gramm täglich)" gestrichen.

I. Vorstehende Aenderungen treten am I . Februar
LAI« in Kraft.

Den 28. Jan . 1916. Kommerell.

Wucher.
Bon Else ». Hotten.

Tuch Helden, die ihr Feind um Feind bezwingt,
Sollte in bittrer Scham verschwiegen bleiben,
Wie dunkle Mächte hier ihr Wesen treiben
Und wie der Krämer um den Vorteil ringt.
Für alle trug die Muttererde Korn.
Es quillt und schäumt aus lausend Lebensbronnen.
Der Wucher aber schleicht— und schließt besonnen
Die vollen Scheuern vor dem deutschen Zorn.
In unstrn stolzen Herzen fragt das Blut:
Was hast du, Deutschland, Herrliches erstritten
Und beugst dich hier, wie eine niedre Magd?
Aach Christus hat das Krämeroolk verjagt;
Gedenke deiner Söhne, die gelitten,
Und züchtige die ehrvergeßne Brut.

Aus dem „Türmer".

Der Krie- m>» ttr christliche 3te«l.
Daß das höchste Ideal des christlichen Slrebens das

Reich Gottes ist, also ein Reich der Liebe und des Friedens,
ist unleugbar. Daß aber der Christ von heute dadurch nicht
in Gewtssenszwiespalt zu kommen braucht, erhellt deutlich
«us der Erforschung des tieferen Sinnes diese» christlichen

ff Ms die St
Biehmarkt i« Nagold a« «»ISIS.

Die Abhaltung des Viehmarktes wird unter folgenden
Bedingungen gestatte!:

1. Begi «« des Schweinemarktes8 Uhr, des Rmd-
virhmarkres8 V2 Uhr.

2. Der Auftrieb auf den Markt darf nur nach vor¬
heriger tierärztlicher Untersuchung um Marktet,gaug
elsolgrit.

3. Für Schweme von Händler « sind gilt gs amtS-
tierärztliche , für Rindvieh von Händlern tierärztliche
Gesrrndheitszeugrriffe vorzuzeiqen. Ais Händler gelten
auch Landwirts. d«e über rh-ea Wirschaft?« und Gewerbe«
bedarf hinaus mit Tieren handeln.

4. W-ederkäuer und Schweine von Orten außerhalb
Württembergs dlststm nur daun aus den Markt gebracht
werden, wrn-' si- d e oorqeschrrebene fünf-  bezw. zehntägige
BesbsÄttuagsfrift anstandslos durchgem.rcht Hoden.

5. Für sämtliche Medrrkäuer und Schweine sind Ur-
fpru »gsze«g«iffe der Ortspolizeibehördsdes Herkunft«-
m!8  derssUKkk beizubringen. Es muß in ihnen ausdrücklich
bezeugt sein, daß der Herkunftsort weder verseucht ist. noch
im Sperr- oder Beobachtirnqsgebiet liegt. Für Tiere aus
Gemeinden, welche in den letzte« drei Monaten verseucht
waren, ist außerdem zu bezeugen, daß dieselben nicht aus
einem Gehöft stammen, in welchem in den letzten drei Mo¬
naten dis Maul- und Klauenseuche geherrscht hat. «Mi »»

büminiibrzirk  - bo«m»« >>in̂ itz1««r>,HmfW . in>>Ba-
tracht-dk-Geme indin: N-saoich Bltensteig, Hsü-erbech, W.id̂
be*g; -Bettecck, Beuren, Edhausem EttmaW»wsilor, E»r>r»^
ch rrst. -Wart, GemgenWa lö. Fünftronn, Simmorsfo ly,-Obe»
schman dms, vomOviraml Horb: Horb, Baisingen, Roxing« ,

Maul - und Klauenseuche i« Nagold.
Die Maul- und Klauenseuche in Nagold ist erloschen.

Die mit Erlaß vom 15. Januar 1915, Gesellschafter
Nr. 12 getroffenen Maßregeln werden aufgehoben. Doch
gelten noch die für den 15-Klm.-Umkreis angeordneten
Schutzmaßregein.

Nagold, den 28. Jan . 1916. Amtmann Mayer.

Im Staatsanzekger Nr. 13 vom 18. Januar werden
Bekanntmachungen brtt.

mit Kraft angetriebeue Maschine» für Koufek-
tiousarbeit,

betr. Arbeitszeit in Lumpe« Reitzerele«
und best. Beurlaubung zur Frühjahrssaat,

veröffentlicht, aus welche hierdurch aufmerksam gemacht wird.

ist
Personen aus Sprrr-

Botlmar in qen).
6. Verbote«
a.

gebieten.
b. oer Austrieb von Wiederkäuern und̂Schweimn aus

B ösi »so«? Eg auhaus au, Gpielberg^ Ueberberg und
den Sperr- u. Besbachtungsgebteten anderer Oberämter, sowie

e. aus Gehöften(Ställen), in denen in den letzten drei
Monaten dir Maul- und Klauenseuche geherrscht Hot und
zwar auch, wenn Tiere aus solchen Gehöften inzwischen den
Besitzer gewechselt haben,

ä. der Handel vor Marbtbrzinn und außerhalb des
Marktes,

s der Zutrieb durch Deobachtungsgebiete.
Verstöße gegen die Bedingungen haben Zurückweisung

vom Maik, und Bestrafung zur Folge.
Die Ort - Polizeibehörde« der für den Markt in

Betracht kommenden Gemeinden wollen die beteiligten Kreise
aus die Vorschriften hitMisen (s. des. Ziffer5 und 6.)

Ideals, wie sie von Friedrich Freese
Heft des von Frhrn. v. Grotthuß herausgegebenen„Türmers"
(Stuttgart. GreinerL Pfeiffer) angestellt wird.

Gewiß ist im Sinne des Christentums der Krieg ein
Uebel, etwas das eigentlich nicht sein sollte. Er muß über¬
wunden werden. Aber wie? Etwa durch Einsetzung von
Schiedsgerichten, die über Recht und Unrecht der Völker
entscheiden, und deren Spruch sich alle zu fügen haben?
Wir fragen hier nicht danach, ob es möglich wäre, auf diese
Weise den Krieg abzuschaffen. Das wäre es gewiß nicht;
denn ein solches Schiedsgericht würde aus Abmachungen
zwischen den Völkern beruhen, und wie wertlos solche Ab¬
machungen im gegebenen Falle sind, das lehrt uns ge¬
rade der gegenwärtige Krieg mit seinen ungezähl en Bölker-
rechtsbrüchen. Hier aber wollen wir einmal annehmen, der
Krieg wäre durch ein Schiedsgericht wirklich abgeschafft.
Wäre damit das christliche Ideal in diesem Punkte wirk¬
lich erreicht? Nein. Denn das Reich Gottes kommt nicht
mi! äußerlichen Gebärden. Durch äußerliche Gebärden wird
keine Forderung des Christentums wirklich erf ll . Eben¬
sowenig, wie völlige äußerliche Sonntagsruhe gleichbedeutend
ist mir Sonn'a sheiliguna, ebensowenig ist eine äußerliche
Abschaffung des Krieges durch ein Schiedsgericht die wirk¬
liche Erfüllung der Forderung des Christentum» in dieser
Hnstcht. De Erfüllung muß von innen heraus kommen.
Nur aus dem Wege mnerlicher Umwandlung der Menschen
kann das christliche Ideal erreicht werden.

Bis zur Verwirklichung dieses Deals mag man tau¬
sendmal rufen: „Die Waffen nieder", es wird nicht helfen

Jas Ergebnis ber Luftgefechte.
WTB . Großes Hauptquartier , 28. Jan.

Amtlich. (Tel.)
Westlicher Kriegsschauplatz:

An dem Frsutabschuitt von Neuville wurden
Handgrauateuaugriffe der Franzose » unter große»
Verlusten für sie abgeschlagen. Einer unserer Spreng¬
trichter ist in der Hand - es Feindes geblieben. Die
Beute vom LS. Januar hat sich um 4 Maschinen¬
gewehre und S Tchlendermaschiue« erhöht.

Vielfache Beschießung von Ortschaften hinter
nuferer Frout durch dis Franzosen beantworteten wir
mit Feuer auf Reims.

Bei Höhe L8S, nordöstlich von La Chalade , be-
setzten nufere Truppe « nach Kampf eine« vom
Feind gesprengten Trichter.

Ueber einen «achtlichen feiudliche« Lnstangriff
aus die offene Stadt Freibnrg liegen abschließende
Meldungen nicht vor.

Im englischen Unteihause sind über die Ergebnisse
der Luftgefechte Angaben gemacht worden, die am besten
mit folgender Zusammenstellung unserer und der
feiudliche« Verluste an Flugzeuge» beantwortet wer¬
den. Seit unserer Veröffentlichung vom 6. Oktober 1915,
also in einem Zeiträume seit dem 1. Oktober 19l5, sind

der Kr'ez w'rd ein notwend ges Uebel bleiben. Wie soll
sich nun der einzelne Christ idm gegenüber verhalten? Die
christliche Kirche hat auf diese Frage zu verich ebenen Zei¬
ten verschiedtne Antwur.en gegeben. Die erstn christlichen
Jahrhunderte habm dem Kriegsdienst der Christen adlebnend
gegenüsergest-msen, und zwar mit Berufung auf das Wort
Jesu: „Wer das Schwert nimmt, soll durchs Schwert
umkommen." Eine Aenderung in der Beurteilung des
Kriegsdienstes der Christen trat ein, als unter Konstantin
das Christentum Staatsreligion geworden war. Die Ver¬
bindung mit dem Staate brachte es mit sich, daß man dem
Kriege nicht mehr durch«us ablehnend gegenüberstand; Au¬
gustinus sah in dem Kriege sogar einen Segen und im
Kriegsdienste eine mit dem Willen Gottes in Einklang steh¬
ende Anwendung der von Gott geschenkten Kö persch,st.
Als die Germanen in die christliche Kirche eintraten, brach¬
ten sie selbstverständlich ihren alten kriegerischen Geist mit.
Besonders lieb wir ihnen der Abschnitt im sechsten Kop tel
des Epbeserbrteses, der von der geistlichrn Waffenriistuag
des Chnsteu In seinem Kampfe mit der Sünde handelt, der
den Christen darstellt unter dem Bilde eirei Kriegers, an¬
getan mtt dem Ha n sch Gottes, dem Gurt der Wahrheit,
dem Panzer der Gerechtigkeit, dem Schild des Glauben»,
dem Helm de« Herl« und dem Schwert des Geist?«. Das
altsächsische Gedicht„Heliand" malt Jesus als dcn Volks-
König, die Jünger als seine Mannen, die Weisen aus dem
Morgenland-- als gewaltige Helden, die Hirten aus dem
Felde als Männer aus der Wacht der R sie. Im Zett¬
alter der Kreuzzüge vollends» urde der Krieg für etwas



an deutsche» Flugzeuge« an der Westfront
verloren gegangen:

im Luflkampfe 7,
durch Abschuß von der Erde 8.
vermiß» 1.

im ganzen LS.
Unsere westliche« Gegner verloren in dieser Zeit:

im Luftkampfe 41,
durch Abschuß von der Erde 11,
durch freiwillige Landung innerhalb unserer Linie 11,

im ganzen SS.
Es handelt sich dabei nur um die von uns mit Sicher¬

heit sestzustellenden Zahlen der in unsere Hönde gefallenen
feindlichen Flugzeuge.

Oeftlicher Kriegsschauplatz:
Beiderseits von Widey (leidlich von Diinaburg), so-

wie zwischen Stochod und Styr fanden kleinere Ge¬
fechte statt, bei denen wir Gefangene machten und Mate¬
rial erbeuteten.

Balkarrkriegsschanplatz:
Nichts Neues.

Oberste Heeresleitung.
Sie Weder der Wege; iii Neureich.

Es herrscht de» uns noch große Unklarheit darüber,
wer bet unserem westlichen Nachbar für den Krieg verant¬
wortlich zu machen ist. Im „Türmer" stellte vor einiger
Zeit einmal Dr. M. R tzenthaler aus eigenen Beobachtungen
die folgenden kritischen Betrachtungen an:

Das Herz des französischen Wirtschaftslebens, das ihm
immer wieder das frische Blut, das G-ld nämlich, spendet,
ist die Bank von Frankreich. Geleitet wird dieses Institut
etwa von 20 Männem, darunter den drei von der Regie¬
rung bestimmten Gouoemeuren. Ebenso nun, wie die Bank
von Frankreich den Effektenmarkt beherrscht, tut dies das
zweite Hauptorgan, der „Credit Forcier", hinsichtlich des
Immobilienmarktes: falls dies Institut seine Hypotheken
realisierte, befände sich ein Fünftel des gesamten französischen
Bodens in seinem Besitze. . . Auch der„Credit Foncier"
wird von wenigen Angehörigen der numerisch sehr beschränk¬
ten „Haute-Finance" geleitet. Stellen dü se beiden Institute
gennssermaßen die Reserve der, so werden die kämpfenden
Bataillone von vier gewaltigen, eigentlichen Kreditinstituten
gebildet, dem „Credit Lyonnais", der „Scr ee Generale",
dem „Comptoird'Ereompte" und drin „Credit mdustriel et
eommeicwl" ; diese haben über ganz Frankreich und besten
Kolonien ein engmaschiges Netz von Filialen gespannt, dem
nur wenig erspartes und verfügbares Kapital entgeht. Das
Hauptgeschäft dieser vier Institute ist das Unterbringen neuer
Effekten, die mittels der sogen. „Banques d'affaires" emit¬
tiert worden sind — ein G schüft, nebenbei gesagt, bei dem
rund acht vom Hundert an Kommission verdient und dem
kleinen Sparer sas meists h. gering verzinsliche Papier zu
forciertem Kurs aufgehängt wird.

Alle diese Institute zusammen bilden die„Haute Ban-
que", die von knapp 150 Männern gebildet wird.

Auch das industri lle und kommerzielle Leben Frank¬
reichs ist trefflich organisiert; es würde zu weit führen, falls
ich alle Organisationen urd Korporationen nennen wollte,
es sei deshalb nur das weitest bekannte„Com 1e Maeeinaud"
erwähnt, von der Leser größerer Zeitung»n schon oft gehört
haben wird. Charakteristisch an oll diesen Verbänden ist
die Tarsache, daß sie in keiner Weise für den Kleinhandel
oder die Kleintnduslrie in Betracht kommen; der französische
Kleinhändler oder kleine Industrielle zählt nicht, sondern er
blldet mit seinesgleichen eine amorphe, innen- wie außenpo¬
litisch ziemlich farblose Masse.

Diese finanziellen und wirtschaftlichen Organisationen
und Institute waren bis vor Ausbruch des Krieges die
einzigen, wirklich ausschlaggebenden, leitenden, treibenden
Heilige» erklärt. „Gott will es", war die Losung der Kreuz¬
fahrer. Die deutschen Reformator!n, Luther an der Spitze,
haben st ts das Recht der Krieges vertreten. In einer
Kriege predigt Luthers heißt es : „Wohlan, wollt ihr jetzt
in d e Schlacht ziehen, so n igt cur Häupter zum Segen.
Befehlt Leib und Seele tn Gottes Höud-, ziehet dann vom
Leder und schlagrtd ein in Gottes Namen." Und in seinen
Tischreden findet sich sein Aue sprach, der uns deutlich zeigt,
wie Luther sich zu dun gegenwärtigen Kriege stellen würde:
Als jemand ihn fragte, ob er sich auch wehren würde, wenn
er von Räubern angesallen würde, antwortete er: „Ja
freilich. Da würde ich Nichtr und 2ü st sein und dar
Schwert getrost führen, weil so; st niemand um mich wäre,
der mich schützen könnte. Ich würde daraus das hl. Sa-
k'ament nehnun und würde eln gu es Werk getan haben."
Wen erinnerten diese Worte des Reformators nicht an die
Ka-ftrworle aus der Tyronrede om 4 August 1914: „In
ausgedrungener Noumh. mit « irremG wissen und reiner
Hrr d ergreifen wir das Schwert. . . . Nach dem Beispiel
uns rc» Väter, fest und getreu, ernst und ritterlich, demütig
vor Gott und kampfesfroh vor dem Fe nd. so vertrauen
wir der ewigen Allmacht, die unsere Abwehr stärken und
zu einem guten Ende lenken wolle."

Düse Auffassung vom Recht des Krieges in gerechter
Sache Ist jetzt in der Christenheit fast allgemein. Nur
einige Sekten, z. B. die Mennoniten, vertreten einen an¬
dern Standpunkt. Sie lehnen dm Krügsdtenst als etwas
Unchüstiiches ab und bestreiten dem Staate da» Recht, sie
gegen ihre Ueoerzeugung dazu zu zwingen.

und hemmenden Kräfte Frankreichs, während Regierung
und Parlament nichts anderes gewesen sind, als Mittel
zum Zweck, Vollzieher, Ausführende. Der Herelnbrnch
dieses Krieges ist zum großen Tel nur dann verständlich,
falls man die Tendenzen und Absichten, die Hoffnungen
und Befürchtungen jener finanziellen Oligarchie kennt, die
unverantwortlich, absolut und — was man unbedingt zu¬
geben muß »- geschickt die Schicksale der„demokratischen"
Republik seit Jahren leitete.

Wie soll es aber einer Oligarchie möglich sein, absolut
in einem Staate zu herrschen, der jo, wie jedermann weiß,
demokratisch-republikanisch ist, und besten Devise„Freiheit
— Gleichheit— Brüderlichkeit" auf jede« öffentlichen
Gebäude prangt? Bei einem Volk, das um seiner„Sou¬
veränität" willen die heroischsten Kämpfe führte? Hier
die Antwort: eben weil diese Oltgarchi sich demokratisch
gebärdete, herrschte sie unumschränkt, und gäbe es keine
republikanische Demokratie, so müßte sie von o«r Oligarchie
erfunden werden— denn anders könnte sie sich, in unserer
so aufgeklärten Zeit, nicht halten.

Oligarchien waren nie beliebt; sie fanden oft ein rasches
Ende, und kein Wahn ist dem Franzosen teurer, als der
der Gleichheit. Deshalb warf man der eigenen Oligarchie
de« Mantel der Demokratie über, und siehe, er süß wie
angepatzti Mieg dem Jacques Bonhomme hie und da
dennoch ein Bedacht Auf, so verwies man ihn auf seinen
Stimmzettel, der. wie"d?kannt, dem ganzen Volk die ganze
Souveränität und ihm selber deren Zroölfmillionstel ver¬
bürgt. Und bescheiden begnügte man sich damit, den Par-
lamentarismns, die Regierung und die Presse des Landes
in Beschlag zu nehmen, und eine „öffentliche Meinung"
zu haben, aus die man fich verlosten durste.

Um die Deputierten in der Hand zu haben, benutzte
man das einfache Mittel der finanziellen Unterstützung bet
der Wahl, wobei es auf die Richtung des Abgeordneten
kaum ankam. Man hat verschiedene Deputierte, die noch
Einflußlosen, non Llemeneeau als „ees eochons-kL" bezeich¬
net; den D6putö d'affaire, der bestimmte Interessen zu
vertreten hat ; den noch mehr respektierten Döputö finaneier;
und schließlich jenen Abgeordneten, der zugleich Anwalt
großer Unternehmungen(Kreditinstitute, Schwerindustrie
usw.) ist und als solcher Gehälter bezieht, die in die Hun¬
derttausend« gehen, Die berühmtesten solcher„aoocatscon-
seil" waren und sind, nach den Finanz. Jahrbüchern,
Waldeck-Rouffeau. Poinearö, Briand, Baudtn, Bioiani,
Millerand, Etienne usw.

Der tüchtige Depule d'affaire wurde „ministrable", d.
h. er kam bei der Haute-Barrque als eventueller Minister
in Betracht. Die Ministerien selber wurden nie ohne Be¬
fragung der „Hsute-Banque" gebildet— andernfalls wären
sie, mittels einer kleinen Finanzpanik. schon am nächsten
Tage gestürzt. Die Wahl des Finanzminifters insbeson¬

dere war fast ausschließlich Sache der Hochfinanz und
fand des öfteren" in ' irqsndeinem Bunkpslast statt; man
neb<e derartige Symbolik .

' Aehnlich verhielt es sich mit dem Senat ; und was
*drn „Conseil d'Etat" anging, so war dies vom ersten
Napoleon konsolidierte Ued rbleibsel des alten Regime als
ein treffliches Werkzeug vollkommen in den Händen der
herrschenden Oligarchie.

Ueber Taktik und RiMlinisn, nach de«en.die „Haute-
Banque" das parlaMNtMsch'e Spm ' MiettlenHfKgre, ließe
sich sehr Wertvolles. Ausschlußgebcndes sagen, aber dies
würde erst recht weit führen; deshalb nur so viel: die Ha»pt§
Personen der beliebten parlamentarischen Komödie waren die
politischen Parteien, die Regisseure wurden durch den Kle-
rikaltsmns, den Antiklerikalst mus und den Chauvinismus
barg stellt, und die Claque. die das ganze Haus mitzureißen
hatte, ward von der P -effe gebildet, nicht zum mindesten
von der ausländischen Presse, die uns ja spaltenlang über
die nichtsbedeutenden, wesenlosesten Gesten von Figuranten
berichtete, die zu agieren hatten, so wie der Draht gezogen
wurde. Es muß hier die Versicherung genügen, daß die
französische Oligarchie ln Heiterkeit und in Gemütsruhe
Kämpfe inszenierte und ihrem Verlaufe wohlwollend folgte,
die den gewöhnlichen Franzosen begeisterten und bei denen
für den einsichtigeren„Tätigen" manch hübscher Bisten abfiel.

Worin liegt nun das Recht der herrschenden Auffas¬
sung und das Unrecht derjenigen, die Krieg und Kriegs¬
dienst unbedingt verwerfen, begründet? Nach dem anfangs
Gesagten kann kein Zweifel darüber bestehen, daß die
letzte Auffassung mit dem christlichen Ideal in Eir klang
steht. Aber daß sie dies Ideal gewissermaßen gewaltsam
verwirklichenw ll. oder anders ausgedrückt, daß sie etwas,
was höchstes Ziel des Streben» ist, vorausnimmt, das ist
ihr Unrecht. Sie verkennt die Wirklichkeit, die von jenem
Ziele noch weit entfernt ist, die noch nicht ohne Krieg sein
kann, weil die Menschheit noch nicht vom Friedensgeist
des Christentums durchdrungen ist, und sie vergißt, daß es
für die Christen heißt: „Schicket euch in die Zeit". -

Auch bei dieser Auffassung bleibt der Krieg ein Uebel.
Für den Krieg an und für sich kann ein Christ sich nicht
begeistern, sondern nur für die Sache des Vaterlandes, um
deren willen der Krieg geführt werden muß. Noch ist der
Krieg ein notwendiges Uebel; daß er je länger desto
weniger notwendig werde, dahin muß jeder Christ streben.
Das einzige Mittel, zu diesem Ziele, zur Berwirklichung
des chr stlichen Ideales zu gelangen, ist die Förderung
wahrhaft christlicher Gesinnung bei sich selbst und beiandern. —

Es leuchtet ein, daß auch ein so furchtbarer Krieg,
wie der gegenwärtige, zur Benvirklichung des christlichen
Ideal» beitragen kann. Je furchtbarer seine Strecken
sind, desto leuchtender tritt das Ideal „Friede auf Erden"
uns vor die Seele, desto stärker ist der Antrieb, diesem

Wahrhaft genial erwies sich die Oligarchie in der
Verwendung der Presse. Uns guten Micheln stieg ob des
revolutionären Tones, in dem oft die „Machthaber" in der
französischen Tagespresse angegriffen wurde, die Zipfelmütze
zu Berge; man erwartete da» Ende derartig bekämpfter
Herrschaft. Man wußte eben nicht oder wollte es nicht
wissen, daß die gesamte große Tagespresse, fast ohne Aus-
nähme, vom „Gaulois" bis und mit der „HumanitL" des
unentwegten Herrn Iaurts , im Dienste der Oligarchie stand,
and daß diese, am z. B. eine zu übermütig gewordene
Regierung zu schrecken, die verschiedenen Artikel inspirierte.
Eine Hauptsorge der Oligarchie war es ferner, die Presse
zu teilen, um sie zu beherrschen, was dadurch geschah, daß
man, mittels der Regierung(!), einmal diesem, dann dem
anderen Blatt entgegenkam, hier ein Ministerportefeuille
für diesen Zeitungginhaber, dem anderen eine Konzession
usw. Hierfür mußte fich die Presse dadurch erkenntlich er¬
weisen. daß sie ihre Lrser immer in der gewünschten Weise
mobilisierte. So erfuhr das Ausland auf einmal, daß s»
und so viel Millionen Wähler das Propoetionalwahlrecht
verlangten— » ooon diese Millionen Tage zsrvor auch keine
Ahnung hatten, oder daß die „dignilö" der Nation wieder
einmal bedroht sei — was mit dumpfem Groll empfunden
wurde, und was dergleichen Humbug mehr war.

Kurz: Regierung und Presse verkehrten von Pair z«
Pair , über beiden stand die Oligarchie, und das Opfer war
Jacques Bonhomme; doch hatte er seine Zwölsmillionstei-SsuveriinitA. . .

Frankreichs Oligarchie war im großen und ganze«
durchaus friedliebend, aber de- drohende finanzielle Zusam¬
menbruch zwang ihr triftige Gründe zum Krieg«aus. Wen»
man i« allgemeinen die finanzielle Krisis tn Frankreich,
die um dis Mitte des Jahres 1913 einsetzte, wenig beach¬
tete. so deshalb, weil die gleichzeitigen politischen Vorgänge
die allgemeine Aufmerksamkeit vollauf in Anspruch nehmen,
aber der künftig« Historiker der Vorgeschichte des gegen¬
wärtigen Krieges wird sich mit dieser Krisis aufs einge¬
hendste, ja bändeweis zu beschäftigen haben, denn ohne fie
wäre es vielleicht nicht oder doch nicht so schnell zu der
Weltkatüstwphe gekommen.

Verursacht wurde die französisch? Finanzkrisis durch
das uferlose Ueberschwemmen des ganze« Landes mit neuen
und meist minderwertigenEffekten, und dann durch die
finanzielle Lage des Hsuptschuldners, Rußlands, die immer
prekärer wurde. Wie schon oben erwähnt, ist das Emittiere»
neuer Avleihen und das Unterbringen neuer Effektens?it
Jahrzehnten die Hauptaufgabe und der Hauptverdknst der
großen französischen Kreditinstitute gewesen. Hierbei ging
man anfangs vorsichtiger zu Werke; als aber die Herrschaft
der Oligarchie durch die glückliche Beendigung des Dreysus-
Handels auf lange Zeit hinaus gesichert zu sein schien, setzte
eine Emissionstätigkeit ein. die rasch zum wahren Fieder
wurde. Es waren vor allem südamerikantfche Wert?, mit
denen das Gold aus dem bas de lalns herausgelockt wurde,
und dies milliardenweise1 Anfang 1913 brach nun über ver¬
schiedene der großen, südamerikanischen Unternehmungen eine
Krisis ein. die sSdarmrikanischen Skaten weigerten sich,
irgendeine Verantwortungz« übernehmen, einzelne Teil-
staaien der großen Republik im Norden folgten diesem
lockenden Beispiel, und damit sacken die Kurse vonEsfek-
tenkaiegorien, die zum größten Teil aus dem Pariser Platz
unterqebracht worden waren. Nach und nach kommt es
heraus, daß such die höchsten Schätzungen berühmter Fi-
nanzwirtschastler über den Umfang der Entwertung dieser
Effekten viel zu niedrig gegriffen waren; Institute, wie die
mit 500 Millionen arbeitende„Soeiete Generale", konnten
nur vermittels des Eingreifens der Bank von Frankreich
gerettet oder doch gehalten gehalten werden, ganze Finanz¬
konzerne, die ebenfalls Hunderts von Millionen kontrol¬
lierten. standen vor dem Zusammenbruch, aus der Börse
folgte eine Panik der anderen trotz aller Intervention von
seiten des Staates.

Und die finanzielle Lage des Hauptschuldners, des ver¬
bündeten Rußlands, wurde immer schlechter, die Verzinsung
der rnnd 30 Milliarde« französische« Holdes, das man
in Hlvßland- inriagesteLL -alte , schien immer unwahr-
Ideale zuzustreben. Dieser Segen des Krieges liegt jetzt
klar am Tage. —

Konserve» vor 16 VO Jahre«. Wohl über die
älteste Verwendung von Konserven im Kriege berichtet der
griechische Schriftsteller Synestus aus Alexandria, gestorben
um 412 als Bischof von Ptolemals. Er meldet nämlich,
daß auf einem Kriegszuge der Römer die Abgesandten eines
feindlichen Volkes zu dem römischen Kaiser Carirms ge¬
kommen seien, wie er gerade bei einer Rest inmitten seiner
Soldaten alten Erbsenbrei gegessen habe. Es war dies im
Jahre 283 nach Christi Geburt. Mau konnte also damals
schon die Eigenschaft des Ei bsenmehlo, fich lange genießbar
zu erhalten, eine Eigenschaft, die der „Erbswurst" zu jener
Volkstümlichkeit verhals, wie wir sie 1870 erlebt haben.

Ei » Gemütsmensch . Bon einem Zahnarzt wird
der folgende Scherz erzählt: Zu mir in die Sprechstunde
kommt ein biederer Bürger unseres Städtchens und erkun¬
digt fich zunächst ang legentlichst nach dem Preisunterschied
zw schen alter Methode und neuer Behandlung„schmerzlos
mit Kokeai". Nachdem ich ihn darüber belehrt hatte, daß
der Unterschied etwa einen Taler betrage, meint er nach einer
kurzen Ueberlegung; , A, lasse mer« bei dr alte Methode!
Die Schmerz« werde ein itt gleich umbringe! 's wird aus-
zuhalte sein!" Ich mache ihm mein Kompliment wegen
seines Mutes. „A," wehrt er bescheiden ab, „'s ischt ja
Ut für mich, daß i g'sragt habl 's ischt ja bloß für metFrau !"
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^ "" Nun stelle man sich vor. daß beim französischen Reut-
nervolk das. wie man es jetzt deutlich ficht, das Geld weit
höh« e'inschätzl als das eiger.e BluI (di- Söhne schick, man
ins Feld dos thesamterte Gold aber nicht an die Bank
von Frankreich!) jeder Bürger, fast jeder Bauer und selbst
viel« Arbeiter Besitzer von russischen, argentinischen, brast-
lianischen Wertpapieren find: man vergegenwärtige sich, daß
man/besonders in der Provinz, dem Leiter einer Bankfiliale
das gleiche Vertrauen entgegenzubringen pflegt, wie man es
früher etwa dem Beichtvater entgegenbrachte, und schließlich
vergesse man nicht, daß man in der Allgemeinheit des sran-
Mischen Volkes nichts über den wahren Umfang einer
Finanzkrifis wußte, die Millionen von Menschen zwar nich
das Leben, aber ein recht hübsches Stück Geld gekostet
hätte — dann wird man die wahre Lage der finanziellen,
an dieser Krisis schuldigen Oligarchie Frankreich» zu wür-
digrn wissen. . ^

Per einzige Ausweg a«s der iuuereu Arifis war
das KeraufSeschwöre» «i«,r Süßere» Krisis, u»d so
eutschroß man sich, zweife/soßne nicht leichte« Kerzen- ,
z«« Krieg. Vom ethischen Standpunkt aus war dies ein
Verbrechen, vom moralischen Standpunkt aus war es der
ausgesprochene Bankerott, vom rein egoistischen, allein durch
die SclbsterHaltung bedingten Standpunkt aus war dieser
Entschluß vermutlich das einzige, was zu tun übrig blieb. . .

Der Rückzug iu Albanien.
Nach einer Meldung des „Lokalanzeigers" aus Lu-

gano berichtet der „Sreoio" aus Rom: Die österreichischen
Flieger solgen dem sich nach Mittelalbanien zurückziehenden
serbisch-montenegrinischen Heer überall nach. Trotz des
schlechten moralischen und physischen Zustandes der Truppen
geht der Rückzug geordnet vor sich und der Plan der
Oesterreicher, sie von der Küste abzuschneiden, wird wohl
kaum in Erfüllung gehen.

Ein bedeutungsvoller italienischer
Miuisterrat.

Aus Lugano wird unter dem 27. Jan . dem „Berliner
Tageblatt" gemeldet: Der Mtaisterrat dauerte von 4 Uhr
bis spät nachts. Obwohl die Beratungen und die Beschlüsse
streng geheim gehalten werden, erfährt man doch, daß der
Ministerrat über den Ernst der Lage vollkommen unter¬
richtet ist.

Nach amtlichen italienischen Meldungen rücken die
Bulgare« in Verfolgung des serbischen Heeres gegen Aa-
ko«a und Purazzo, die Hesterreicher unter General Koe-
vetz gleichfalls gege» Pnr «zzo vor. indem man sich mit den
von Ochrida kommenden Bulgaren zu vereinigen sucht.

Die Bulgaren scheinen in Berat eingetroffen zu sein,
find aber noch nicht in Fühlung mit dem italienischen Ok°
kupationskorps von Balona getreten.

In einer halbamtlichen Mitteilung heißt es: Der Mi-
nisterrat erkennt die höchst bedenkliche Lage, in die nicht
allein der Fall des Lowzen und der von Cettinje. sondern
insbesondere auch die ««selige» Ariedeusvrrhaudluuge«
mit Ma«1e«egro und die Kiuuahme vo» Antivari,
Italien veisitzt haben. Immerhin ist anzunehmen(!). daß
der Bierverband bereits umfassende Maßnahmen getroffen
hat, um jeder Möglichkeit begegnen zu können.

Aus Lugano wird der „TSgl. Rundschau" gemeldet:
Die italienische Presse ist höchst beunruhigt über die Ergeb¬
nislosigkeit des gestrigen Mmisterrates, der über das Ver¬
halten Italiens allerdings zu keinem anderen Ende gelangte,
als an der Stellung in Balona festzuhalten, während man
der Bedrohung Durazzos ratlos gegenübe«steht.

Bern , 27. Jan . WTB. Im Anschluß an den
gestrigen Ministerrat veröffentlichte laut „Corriere della
Sera" die „Gazzetta Ufflztale" gestern abend ein wichtiges
Dokument des Retchsoerweser«, dem zufolge dem Komman¬
danten des italienischen Expeditionskorps in Albanien der
Oberbefehl über alle dort befindlichen Streitkräfte zu Was¬
ser und zu Lande übertragen wird. Der Oberfikomman»
dierende untersteht unmittelbar dem Kriegsmtnister.

Wie verschiedene Msrgenb'ätter melden, will Italien
von der Waffknhilfe auf dem Balkan nichts wissen, solange

England nicht die gr forderten wichtigen Zugeständnisse in
der Kohlenlicferung und in den Frachten macht.

Die Lage bei Czernowitz.
Wie das „Berliner Tageblatt" aus Haag berichtet,

meldet die „Times" aus Petersburg: Nachdem Czernowitz
bereits mehrere Tage geräumt war und sehr gefährdet er¬
schien, haben es die Deutschen jetzt ebenso kräftig befestigt
»te ihre französische Front. Bon Czernowitz bedrohen fie
den russischen Flügel und die Nachhut an der unteren
Strypa. Dagegen hoffen die Russen, Czernowitz von der
Rordfront abschneiden za können.

Heftige Kämpfe i« West -Aegypten.
Kairo , 27. Jan . WTB. (Reuter.) Testern wurden

4500 Araber, mit denen am 23. Januar der Kampf be¬
gonnen wurde. 3 Mellen zurückgetrieben. Unsere Berluste
sind: 26 Tote und 274 Verwundete. Der Feind verlor
ungefähr 150 Tote und 500 Verwundete. Ein anderes
Telegramm besagt: Die Briten rückten am 22. Januar von
Matmh vor, um den Feind zu treffen, dessen Stellung
durch Flieger ausgekundschaftet worden wsren. Regen
und Sturm machen das Gelände für Transporte schwer
zugänglich. Die Briten lagerten in der Nacht vom 22.
Januar bei Bir Shola und rückten morgens in zwei Ko¬
lonnen vor. die mit dem Feinde ins Gefecht gerieten. Der
Feind breitete sich an beiden Flügeln aus und trachtete,
die britischen Flanken zu umfassen. Der Angriff wurde
zurückgewiesen. Nach einem Gefecht von zwei Stunden
wurde der Feind zwei Mellen hinter seinL«ger von Ha-
zalu (?). das gegen Mittag besetzt worden war. zurückge-
trieben. Der Feind zog sich eilig nach Westen zurück. Die
Briten lagerten drei Meilen westlich von Birschola, nachdem
sie die Lagervorräte verbrannt Hutten.
Die Ausnahme « von der Wehrpflicht i«

England.
Die englische Wehrpflicht-Vorlage, die im Unterhaus

bereits in allen drei Lesungen angenommen wurde, ist nun
auch vom Oberhaus bereits in zwei Lesungen zur Annahme
gelangt. Inzwischen wkd der Widerstand der Arbeiter¬
schaft gegen die Vorlage immer geringer. Das kommt in¬
des nicht davon her, daß die Arbeiter ihre Meinung geän¬
dert hätten, sondern von den „Einschränkungen", die das
Ministerium zugunsten der Arbeiter an der Vorlage vorge¬
nommen hat. Immer deutlicher wird erkennbar, daß alle
diejenigen großen Gewerkschaften, die energisch genug Wider¬
stand leisten, vom Militärdienst ausgenommen werden. Be-
zeichnend dafür ist nachstehende Depesche:

Basel , 27. Jan . Aus Rotterdam wird gemeldet:
Lloyd George teilte der Gewerkschaft der Dock- u. Hasev-
arbüter mit, daß auch die Pockarbeiter von der allge¬
meinen Wehrpflicht ausgenommen worden sind.

Eist kürzlich kam ote Nachricht, daß die Dockarbeiter
unter allen Umständen Widerstand gegen die Wehrpflicht
leisten würden. Prompt folgt darauf die eben mitgeteilte
Antwort von Lloyd George. Das Wehrpslicht-Gesetz steht
in der Tat Ausnahmerestimmungen vor, daß für die „all¬
gemeine" Wehrpflicht nicht mehr me! übrigblechen wird.
So wird selbst den Verbündeten Englands Sand in die
Augen gestreut.

Die Dockarbeiter. die soeben aus dem Munde Lloyd
Georgs so erfreutiche'Kunde vernommen haben, sind natür¬
lich fttzt gute Freunde des ehrenwerten Mr. Asquith. sie
werden jetzt das Kabinett soviel als möglich unterstützen:

London, 27. Jan . WTB. Die Iahreskonserenz der
Arbeitei partet nahm mit 1502000 gegen 602000 Stimmen
die von der Gewerkschaft der Domarbeiter vorgeschlagene
Resolution an, durch welche die Konferenz sich verpflichtet,
die Regierung soviel als als möglich bei der Fortsetzung
des Krieges zu Unterstützen.

Die neuen Reichssteuern.
Die „Noidd. Allg. Ztg." schreibt: Die Presse bringt

«ahezu Tag für Tag Mitteilungen über die neuen Rrich-
steuern, die im März dem Reichstag zur Beschlußfassung
uniel breitet werden sollen. Diele Mitteilungen sind in
keinem Falle authe-lisch. Das Reiche schatzamt hat über
die geplanten Sn « rn bisher keinerlei Ber-
ösfentlichung  auegegcben und wird aus dieser Zurück¬
haltung auch weiterhin nicht herauslieten. so lange die Vor¬
lagen sich noch im Zustanded r Vorbereitung befinden.

Aus Stadt und Land.
Nagoid, 2g Januar ISIS.

Alteufteig . Beim Abladen von Holz ist bei der
Neumühle der 69 Iah e alte Gutsbesitzer Ioh. Georg
Gcoßhans von Beuren derart verunglückt, daß er im hiesi¬

gen Krankenhaus, wohin er verbracht wurde, seinen Ver¬
letzungen erlegen ist. Der Verstorbene verlor während des
Krieges seinen ältesten Sohn, der für das Vaterland das
Leben ließ.

^ Wildberg . Ein tragisches Ende ereilte den
hiesigen Steuerwächter Weiß. Er war als nicht mehr
kriegsoerwendungsfähig vom Heer entlasten worden und
hat im November seinen hiesigen Dienst wieder ongetrete».
Doch Zeichen einer Nervenkrankheit haben sich- bald ein¬
gestellt. Nach Neujahr wurde sein Gesundheitszustand
immer schlimmer, weshalb er nach Weißenau gebracht
werden mußte. Bon dort kam nun die schmerzliche Nach¬
richt, daß er gestorben sei. Allgemein wird der Beiftorbene
bedauert und seiner Familie wird herzliche Teilnahme er¬
wiesen.

Untertalheim . An Kaisers Geburtstag veran¬
stalteten unsere Schüler eine Sammlung für erblindete
Krieger. Ueber 40 Mk. konnten der Sammelstelle über¬
wiesen werden.

Kriegsderlufte.
Die » Srtt . Verlustliste Nr . 240 verzeichnet: Hecket «,

Wilhelm, Hochdors, leicht verwundet. Berichtigungen: Hinget,
Friedrich(nicht Jakob) Gültlingen, gefallen. Dongus,  Wilhelm,
Veckenpsrenn, bisher vermißt, iu Gefangenschaft.

Letzte Nachrichten.
(SämtlicheS.X.6 .)

Freibnrg i. B.. 28. Jan . WTB. Gestern abend
nach 10 Mr Warfe» zwei feindliche Flieger über der
Stadt S Bombe » ab, die nur Materialschaden ver¬
ursachten und Perf »»en »icht verletz'e«. Das Stadt-
theater war aus Anlaß des vaterländischen Abends dicht
gefüllt. Das Publikum blieb ruhig im Hause, bis die
Gesadr beseitigt war.

Berli «, 29. Jan . (Tel.) Aus Luoano meldet das
B T.: Giornaled'Italia verbreitet das Gerücht, daß die
Italiener aus den Rat Essad Paschas Durozzo räu¬
me« und das «ueinuehmbare Balona zu verteidige«
gedenken. (N. T.)

London, 28. Jan . Reuter meldet: Amtlich wird be¬
kannt gegeben, daß die gesamte« b itische» Verluste
an Gelöteten, Verwundeten»nd Vermißten au? allen Kriegs¬
schauplätzen bis zum 9. Januar 24122 Offiziere und
S2SL4S Man « betragen.

Berlin , 29. Jan. Tel. Aus Czernowitz meldet das
B. T .: Das Czernowitzer Tagbl. erfährt, das rnmänische
Kadinett befinde sich infolge weitgehender Differenzen zwi¬
lchen den einzelnen Kabinettsmitgliedern im Kriseustadium.
Das Kabinett Bratianu werde für die nächste Zttt erwartet.
Bor der Bildung des neuen Kabinetts sei eine Entschei-
düng Rumäniens Über besten Haltung in der äußeren Po¬
litik nicht zu erwarten. (R T.)

Berli », 29. Isn . (3>l.) Aus Budapest wird der
Nat.-Z. gemeldet: Einer Athener Meldung zufolge ist
der größte Teil der zur Verstärkung der dortige«
Garnison bestimmten Truppen bereits emgettoffen und
wurde vom König Konstantin und General Dormanis in¬
spiziert. Die Truppen sind im Piräus untergebrach!, der
durch eine Reglerungsoerord'ung unter mtlitäiische Gewalt
gestellt wurde. Außerdem ordnete die Militärbehörde an,
daß alle Zivilpersonen mit Eintritt der Dämmerung in
ihren Wohnungen sein müssen. Im Hafen w irden weit-
tcaqerrde Geschütze ausgestellt und die Befestigung
Athens wird beschleunigt. (N. T)

Wien , 28. Jan . WTB. Amtliche Mitteilung vom
28. Jan ., mittags:

Russischer Kriegsschauplatz:
Bei Toporautz an der bessarabrsche« Grenze

überfielen hcme früh Abteilungen des mitti lgalizischen In¬
fanterieregiments Nr. 10 eine russische Bois lsftellung, er¬
oberten sie im Handgemenge, warfen die russischen Gräben
zu und führten einrn großen Teil der Besatzung als ge¬
fangen ob. Sonst nichts Neues.

Italienischer Kriegsschauplatz:
Bon den gewöh ltchen Artillerie Kämpfen und kleineren

Unternehmungen abgesehen, verlief der geftrioe Tag ohne
Ecelg niste.

Südöstlicher Kriegsschauplatz:
Unsere Truppen haben nun auch die Gegend von

Cusinje besetzt und stießen auch hier nirgend; auf Wider¬
stand. Die Eutwaffuuog des mouteuegriuische«
Heeres uähert sich ihrem Abschluß

H-ezu das Illustrierte Sonntagsdlatt Nr. 4
. Mutmaßl . Wetter am Sonntag und Moutag.

Mehrfacht»Üb, mäßig Katt.
F«r di« SchristlelUmgveraotworttich: R. Tschorn. — Dm » und
Verlag der G. w . Zaiser 'sHe« Buchdruckerei(Karl Zakser), Raarw.

Nagold.
Ein entbehr!. 2*/, Jahre alter

Ziegeubolk,
, zur Zuchteber Schl

- tunq geeignet. w»rb
«Schste« Montag ( Mn
2"rm. AK Uhr auf der S>
pflege-Kanzlei im Aufstr. verk
Der Bock steht im Farrenstall
kann daselbst besichtigt werden.

Vüitsn-LLrrsi:
fertigt G . W . Zaifer , Nagold.

MM VllUWttlMls.
Die Stadtgemeinde Nagold ^

verkauft am nächsten

Dienst « ,z, 1. Ik.bruar
aus DIst'tkt Winterhalde , Abteilungen Hangemer Steige, vordere und
mittlere Wanne:

ISS Rm. Radelh lz Scheiter , Prüqel und Anbrnch,
» Rm . Lanbholz Prügel , 404 jWelleu Nadel - «nd
«2 Welle » Laubreisig , sowie 4—S Lose Dchlagraum.

Zusammenkunft und Beginn Nachmittags I Uhr auf der Höhe
der Hangemer Steige. Kausvliebhaber sind hlemtt etngeladen.

Nagold.

Einen kräftigen, wohlerzogenen
Jungen nimm» in die Lehre

Müller Rsmfer.
Nagold.

Eine

Wohnung
mit 4 Zimmer samt Zubehör hat
bis 1. April zu vermieten.
Hermann Haist , Calwerstr.

Ein Paar starke

Läufer-
Schweine

preiswert abzugeben.
I . Mohr , je.. Hast..

Ulm a. D.

Stück Nagolder A»fichtS-
Postkarte « in einem Album

M S« M.
empfiehlt

G . W . Zaifer,
Buchhülg. Nagolb.



großes

8 Sonntag , den 3V. Januar , abends 5 Uhr,
o im Gasthofz. Traube
o
o
ri
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m
o
m
m
ri
m
ci
ci
o
ri
c>
ci
ri
O
ci
ci
m
m

o
ci
ci
Lt

^ In Anbetracht des guten Z Leckes bitten wir um zahlreichen
lU Besuch.O

WHWM -Kmzett
— zu Gunsten erblindeter Krieger . — —

Der Ertrag wird in Nagold abgeliefert.
Mitwirkends:

Frl . Ella Lyn er,  Frankfurt , Harfe,
Frl . Johanna Lotte Mächtle,  Klavier,
Frl . Maria Kling,  oom S adttheater Hsilbronn, Gesang,
Herrn Konzertmeister Fritz Jäger,  Frankfurt , Violine.

Karten im Barverkauf bei G . W Zaiser , Buchhandlung.

I. Platz numeriert 1 50 ^
II. Platz unnumeriert 80 ^

III. Platz unnumeriert 50 H

Montag
Nagold , Zrmmer

MchWVS«

Z Lox

aer 8M(Will »Mit« 1

Witwer mit Kindern^
^ sucht Anschluß an?

^jkindeilose Witwe oder älteres
Li F̂räulein , zwecks späterer Heirat. !
^ ! Briefe unter k . X. 180 an die!
U Geschäftsstelle ds. BI . erbeten. !

Nagold.
Ein jüngerer

rUIirAZlZIZcHZmcUIlLIlllllllZlZimlZLIllllllLIIIIIZOlZcUlllZIIicilZlUOIIl Verschwiegenheit Zugestcherk. kann eintret en bei

Nagold.
Zur wirklichen Berbrauchszsit empfehle meine mustergültigen̂

Phönix-

Aisxolck.
Wir sind noch Käufer von

Rotkleesamen,
Esparsame « ,
Leinsamen,

Oekonom Grnninger,
Burgstraße.

Nagsld.
Etwa SO Zentner schöne

Angersen und
Kohlraben

verkauft.

Einen
Nagold.

!sucht

Brauer
Mayer zur Krone.

CH. Kieule.

Nagold.

mit Rrrud « . Schwinzschiffchen . !
Auch habe ich eine gebrauchte, guterhalteneI

Phönix mit Frrtzbetried
zu verkaufen.

fl6l8ellb680llÄU8I-

»edFuttererbsen,
! Ackerbohnen
und erbitten uns bemufter.e Ange>
bvte

«se
ÄM

, kauft jederzeit Paul Waetzel,
!Freiburg i. B . Angabe des Bor-
> rat«, sowie Preises erforderlich

i Wegen Einberufung suche für
sofort sol den, Liichnqe.!

2Schreiner«.1Wichser
können sofort eintrsten.

Ebenso werden sofort oder später

1 Mhaierlehrling
und

»I » I » I» I«  I '» ' Io

kmslllterte Kochgeschirre "L.«"'
.. Kslleebsnnen,

Aaschdechen «.Schüsseln
empfiehlt

Kermann Knodek, Aagokd.

t
1 SchreiMlehrlW

eingestellt.

Schuepf , Möbelfabrik.

und

^bei gutem Verdienst.
Kanstmnhle Deker , riedeuretl.

G sucht auf 1. Juli schöne. som- > f dem Lande gesucht , fti- V,^ ' ' Jahr alten Knaben tn der Nähe
von Nagold.

!merliche

neu erngeteoffen
4rp «tli «lr6 in XnKvIä.

Wohnung Angebote mit Preisangabe an
Frl . Marie Deeg,

Fenerbach. Metzstmtze 4l.

vvrsL » » » « !

kläkmssekinen
bestes äentsebes I 'abrllLal ^

liefert xut « ii «l reell li » »Ilvi»
ikrelslaxvi ».

I ânajakri ^ e 6aran1ie . ökgUKMS
^Lklungsvveiss, auck in kleineren
Monatsraten gesisiikk.

iVlan verlange meine kreisbücker
mit ^naderer ^ .uskunkt.

8 t . Keutüngkn,

Sichere Existenz!
In Nenbnlach wird ein gutgehendes,

gemischt . Warengeschäft
mit Mehlhandlnng krankheitshalber sofort bill-g verkauft , bet kleiner
Anzahlung. Näheres dmch Karl Wizemann , Nagold.

-von  3 bis 4 Zimmer in gutem
!Hause für kleine und ruhige Familie
' Anträge mit Preislage an G
Eckert , Nagold , Ha-terbach -rstruße. !

Nagold . l - -- — — H- '
" demnächst erscheinende de-

MiGM
Das

liebte

i Ein ordentlicher Junge findet im!
i Frühjahr eins Lehrstelle bet !

ssr Zu Hause
M sollten stets Wybert-Ta-
M bletten greifbar sein, um sie

bei Husten, Heiserkeit ober
Katarrh zu verwenden.
Wohlschmeckendund wirk-

samt
DM  In allen Apotheken

und Drogerien Mt. 1.—

kiisosil-

W Fk . Gabel , Schremermeister.  1916
E ' Ein fleißiges

Mädchen
W !fiir Haus- und Landwirtschaft ge-
W ftchl.
M !Zu erst, in der Geschäftsstelled. Bl.

Tran muß das Echuhfelt entfallen, sonn mrqi dert
es nicht das Eindringen des Wassers In das
Schuhzei'g.

Schuhfett LrsnoiiN
und Universal -Lran -Lecirrtett

stets prompt lieferbar. — Ebenso Oel -Wachs -Lchnhpotz
NigfjN. (Keine abfärbende Wafierc eme.)

Carl Gentner , chem. Fabrik. Göppingen (Würtlbz.)

Nagold.
Habe auf 1. April eine

3Zimmer-

Wohnung
samt Zubehör und Gartenanteil zu
verm eten.

L. GrSninger , Sattlerm.

Nagold.
Einige trächtige, junge

ist zu haben in der
iS. IV. Lsisvr 'svben Ravli-

dLnälnnK , ^ axolä.
VorauSbestellungen werden

jetzt schon entgegengenommen.

Ev . Gottesdienst in Nagold:
Am 4. Sonntag nach dem Er-

fcheinungsfest. den 30 . Jan . : ^ 10
Uhr Predigt . L. 270 , V,2U . Christen,
lehre (Söhne ). Vs8 Uhr Kriegs-
belstunde.

Mittwoch, den 2. Febr., V, 2
Uhr Bezftksmissionskouferenz.

in

verkauft am Montag
(Markttag)

Kotttieö Schühte . Ht schstr.

Kath . Gottesdienst in Nagold:
Sonntag , 30 . 3 -n. : 9V«

Predigt u. Amt. (7 40 U dsgl.
Rohrdorf). 2 U. Andacht.

Jeden Werkteq-Abe id 6*/, kl-
Ksiegsdetstunde.
Gottesdienst der Methodisten¬

gemeinde in Nagold:
Sonntag , den 30 . Jan ., vormittags

V,10 Uhr und abends V- 8 Uhr
Predigt . Mittwochabend 8 U Ge¬
betstunde. Jedermann ist eingeladen.


	[Seite 93]
	[Seite 94]
	[Seite 95]
	[Seite 96]

